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dokumentieren, dass uns Menschen aller Geschlechter
und Orientierungen willkommen sind und sich ange-
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2  Herzlich Willkommen

Liebe Leserinnen und Leser,

noch vor wenigen Tagen habe ich den folgenden Satz gelesen „Sie
war und ist meine liebe Mama!“. Der das schrieb, hat an einer
Befragung von ehemaligen Betreuten der Bethanien Kinderdör-
fer teilgenommen. Er schreibt nicht über seine leibliche Mutter,
sondern über seine Kinderdorfmutter. Wir hier in den Kinderdör-
fern wissen, dass es diese sozialen Mütter sind, die den Kindern
Geborgenheit und Heimat geben, wenn diese Beziehungen gelin-
gen. Diese Bindungen können das Fehlen der leiblichen Mutter
ersetzen und Kindern den Weg in ihr Leben ermöglichen. Welche
schönen und mühevollen Erfahrungen hinter diesen Weg-
begleitungen liegen, darüber können unsere Mitarbeitenden 
viel erzählen.  

Nicht jede Beziehung gelingt, und nicht aus jeder Beziehung wird auch eine lange und
tiefe Bindung. Es gibt viele Hürden und Risiken auf dem Weg zum Großwerden. In den
Beziehungen zwischen Kindern und Erwachsenen im Kinderdorf sind die leiblichen Eltern
immer eine wichtige Größe. 

Was bedeuten Ihnen, liebe Leser, Ihre eigenen Eltern? Schließlich waren wir alle mal
Kinder. Und unsere Beziehungen zu unseren Eltern sind so vielfältig und manchmal
wechselhaft, sie sind schön und schmerzhaft, gut und traurig, sind erfreulich und
belastend, sind nah und fern. Nur eins sind sie nie: egal. Es mag in den Beziehungen
zwischen leiblichen Eltern und Kindern so etwas geben wie Gleichgültigkeit, umgekehrt
gibt es das nie. Für Kinder sind Eltern lebenswichtig, Kinder richten ihr Leben nach den
Eltern aus und stellen ihr eigenes Leben zurück, wenn sie meinen, die Eltern brauchen
sie. Kinder kümmern sich um ihre Geschwister, um den Haushalt und den Hund, damit
keiner merkt, dass die Eltern dazu nicht in der Lage sind. Umso schwerer ist es, wenn
Eltern nicht für ihre Kinder da sein können. Es gibt leider viele Situationen, in denen
das der Fall ist. Diese Kinder sind dann für eine Zeit oder für ihre gesamte Kindheit und
Jugend bei uns im Kinderdorf. Und dann ist es gut, wenn Erwachsene da sind, die die
Kinder nicht bedrängen, die verständnisvoll sind, auch wenn die Kinder schwierig
werden. Kinder sagen selten: „Ich verstehe nicht, warum ich nicht bei meiner Mama
sein kann.“ Oftmals werden sie unvermittelt wütend und wissen nicht, auf wen und
warum sie wütend sind und nehmen den Erstbesten, der ihnen über den Weg läuft ...
Oder sie ziehen sich in sich zurück und sind einfach traurig und können gar nicht
sagen, warum. 

Wenn Kinder gute Begleitung in diesen Phasen haben, wenn ihnen Erwachsene zur Seite
stehen, die mit ihnen durch schwere Zeiten gemeinsam gehen, wenn Fragen behutsam
beantwortet werden, dann können Beziehungen entstehen, die nicht in Konkurrenz 
zu den leiblichen Eltern stehen, sondern die als eine Brücke zu den leiblichen Eltern
 fungieren. Wenn dann die Beziehungen zu den Eltern wieder neue Formen annehmen
und als Besuch und als Telefonat und als Video-Call begleitet und unterstützt werden,
dann nennen wir das Elternarbeit. Wenn es dann noch gelingt, mit den Eltern eine
Gesprächsbasis zu finden, so dass die Eltern sich auch verstanden und nicht abge -
wertet fühlen, dann kann die Erziehungspartnerschaft zwischen dem Kinderdorf und
den leiblichen Eltern gelingen. Von unseren Formen der Elternarbeit möchten wir in 
dieser Ausgabe berichten.

Ich freue mich auf diese Ausgabe des Kidoblicks und hoffe, Sie bleiben uns, den 
Kindern und Mitarbeitenden in den Bethanien Kinder- und Jugenddörfern weiterhin 
treue Wegbegleiter.

Herzlichst

Ihr 

Dr. Klaus Esser, Geschäftsführer 



Die katholische Kirche hat ein Fest zu Ehren
der Familie. Es ist ein recht junges Fest. 

Erst 1920 wurde es eingeführt, um in den
sozialen Umbrüchen der beginnenden
Industrialisierung den besonderen Wert
der Familie zu betonen. 

Der christlichen Familie sollte die Heilige
Familie, also Josef, Maria und das Jesus-
kind, als „leuchtendes Vorbild“ vor Augen
gestellt werden.

Aber Vorbild wofür? Für eine Familie, 
in der es womöglich nur liebevoll, kon-
fliktfrei und gottesfürchtig zugeht? Ein
solches Bild ist leider entstanden. Ich
brauche mir nur die Darstellungen anzu-
schauen, die noch in der Generation mei-
ner Großeltern über dem Bett im Schlaf-
zimmer hingen: die Heilige Familie in einer
idyllischen Harmonie – Maria mit gefalte-
ten Händen und Josef, der Zimmermann,
an seiner Hobelbank mit dem kleinen
Jesus, der seinem Vater brav bei der Arbeit
hilft. Die Idylle, die hier dargestellt wird,
entstammte wohl eher einem Wunsch-
traum der Menschen damals, als der Rea-
lität.

Ich habe heute meine Probleme mit die-
sem Idealbild von Familie. 

Schaut man in die Bibel, bleibt von dem
frommen Kitschbild wenig übrig. Von 
„heiler“ Familie keine Spur. Die Bezie-
hung der beiden, Maria und Josef, ist von
Anfang an belastet. Maria wird unter
geheimnisvollen Bedingungen schwan-
ger. Josef, ihr Verlobter, ist nicht der Vater
des Kindes. Er will Maria verlassen,
beschließt aber dann, doch bei ihr zu blei-
ben. Auch alle äußeren Bedingungen
scheinen gegen diese Familie zu sein. Mit
ihrem Neugeborenen sind sie von Anfang
an auf der Flucht. Und Jesus selbst? Er
hat als Heranwachsender wohl die glei-
chen Verständigungsschwierigkeiten mit

seinen Eltern, wie andere Jugendliche
auch.

Das Lukasevangelium erzählt: Jesus ist
mit seinen Eltern auf einer Wallfahrt in
Jerusalem. Dabei nimmt er „reiß aus“.
Maria und Josef sind entsetzt darüber und
in Sorge, suchen ihn drei Tage, bis sie ihn
endlich im Tempel finden. Was dann folgt,
kennen Eltern wie Kinder zu gut. Die Mut-
ter macht ihrem Sohn Vorwürfe: „Wie
kannst du uns das antun!“. Der wiede-
rum sieht das natürlich überhaupt nicht
ein, versteht die ganze Aufregung gar
nicht, versucht sich zu behaupten. Die
Eltern sind ratlos.

Ein Idealbild, das schon in
der Bibel bröckelte 
Die Kinder wollen und müssen ihre eige-
nen Wege gehen, eigene Erfahrungen
machen und irgendwann ein eigenes
Leben führen.

Wenn Kinder erwachsen sind, wollen sie
eigene Wege gehen; wollen machen, was
sie für richtig halten, egal, was andere
denken. 

Genau diese Szene findet sich auch in der
Bibel. In einem Gleichnis erzählt Jesus
von einem Sohn, der zu seinem Vater
kommt und von ihm sein Erbe fordert. Er
will es jetzt schon, zu Lebzeiten des
Vaters, um seine eigenen Wege zu gehen. 

Doch es kommt, wie es kommen musste.
Der Traum der Freiheit dauert nicht lange.
Das Erbe ist schnell „verputzt“, und der
Sohn landet in der Gosse, genauer gesagt

im Schweinestall. Tiefer geht es nicht.
Schließlich muss er sich eingestehen,
dass er Mist gebaut hat.

Aber so schlimm alles ist, eine Hoffnung
lebt in ihm weiter: die Hoffnung, dass er
wieder heimkommen darf.

Doch dort erlebt er eine große Überra-
schung. Er muss sich keine Vorwürfe
anhören, keine Demütigung über sich
ergehen lassen. Es heißt vielmehr: Als
der Vater ihn von Ferne sah, hatte er Mit-
leid mit ihm, ging ihm entgegen, fiel ihm
um den Hals und küsste ihn. Der Vater
sah: Dieser braucht keine Strafe. Nein,
der Vater verzeiht seinem Sohn, wie
eigentlich nur Gott verzeihen kann, und
zeigt ihm seine ganze Liebe.

Ja, so ist Gott, will das Gleichnis sagen. Es
will mir aber auch sagen: Lebe ohne
Angst, etwas falsch zu machen. Wichtig
ist, dass du die Verantwortung für dein
Leben trägst; dass du tust, was du für
richtig hältst, auch wenn andere das nicht
in Ordnung finden. 

Wenn du aber merkst, dass dein Weg dich
im Leben nicht weiterbringt, dann sei dir
nicht zu schade, das zuzugeben. Leicht
ist das nicht. Aber es gibt in den Augen
Gottes nichts Unverzeihliches, solange
du das Leben suchst und spätestens im
Nachhinein einsiehst, was dem Leben
dient und was ihm schadet. 

Gott freut sich über jeden, der zurückkehrt
zum Leben. Und Eltern sollten das übri-
gens auch tun.

Daria Wirth, 
Bethanische Unternehmenskultur
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Idealbild Familie?
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Nicole Heldmann ist Erzieherin und
arbeitet bereits seit 20 Jahren im
Bethanien Kinderdorf Schwalmtal. In
der Jugendwohngruppe ist sie seit
etwa einem Jahr dabei, vorher war sie
in einer Regelwohngruppe beschäf-
tigt, davor in einer Gruppe für unbe-
gleitete minderjährige Flüchtlinge.
Deshalb weiß Nicole Heldmann, dass
Elternarbeit immer individuell ist.

Bei der Gruppe für unbegleitete minder-
jährige Flüchtlinge zum Beispiel war die
Elternarbeit beinahe komplett weggefal-
len, weil die Eltern zum Teil gar nicht
erreichbar waren. Wenn man Glück hatte,
gab es ab und an Telefonate. 

Doch auch im direkten Vergleich einer
familiären Wohngruppe, in der auch jün-
gere Kinder leben, zu der Jugendwohn-
gruppe gibt es Unterschiede: „Bei jünge-
ren Kindern werden die Elternbesuche
stärker reflektiert“, erzählt Nicole Held-
mann. „Unsere Jugendlichen leben jetzt
schon länger im Kinderdorf und kennen
das Ganze schon. Dennoch gibt es auch
hier immer wieder Situationen, bei denen
die Jugendlichen unsicher sind.“ 

Die Pädagogen der Jugendwohngruppe
bieten dann verschiedene Handlungs-
möglichkeiten oder unterstützen anders
bei Konflikten. „Manchmal sind wir auch
einfach Moderatoren.“

Wie ist das gemeint?

Oft ist es die Kommunikation, die zwi-
schen den Jugendlichen und ihren Eltern
nicht einwandfrei funktioniert. Botschaf-
ten werden missverstanden und eine nor-
male Aussage wird als Vorwurf aufgefasst.
„Manchmal wiederholen wir die Dinge

einfach so, dass die Jugendlichen sie
 verstehen.“

Noch etwas ist bei der Elternarbeit mit
Jugendlichen ein wenig anders: „Unsere
Jugendlichen haben alle ein eigenes
Handy und können natürlich auch ohne
unser Wissen Kontakt mit ihren Eltern 
aufnehmen“, erklärt Heldmann. 

Wir ziehen an einem
Strang!

Doch bei der Elternarbeit in der Jugend-
wohngruppe geht es nicht allein darum,
die Jugendlichen bei Kontakten zu unter-
stützen. Austauschtermine finden auch
zwischen Pädagogen und Eltern ohne die
Jugendlichen statt. Dann geht es zum Bei-
spiel um Entwicklungen in der Schule,
Arzttermine und Ausbildungsplätze. 

Außerdem arbeiten Eltern und Pädago-

gen als Team: „Wir ziehen an einem

Strang“, so Heldmann. „Wenn der Jugend-

liche etwas falsch gemacht hat, hört er

es von beiden Seiten. Außerdem verhin-

dern diese Austauschtermine, dass der

Jugendliche die Eltern und Pädagogen

gegeneinander ausspielen kann.“

„Ich habe auch schon erlebt, dass es vom

Jugendamt klare Vorgaben gibt, wann sich

die Eltern melden dürfen“, berichtet Held-

mann weiter. „Manchmal sogar mit einem

richtigen Regelwerk: So kann zum Bei-

spiel festgelegt werden, dass die Gesprä-

che positiv, ohne Schuldzuweisungen und

Vorwürfe gestaltet werden.“

Anna Leister und Nicole Heldmann

Elternarbeit in der Jugendwohngruppe

„Manchmal sind wir auch einfach Moderatoren“
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Auch vor über 25 Jahren, als ich im Betha-
nien Kinder- und Jugenddorf zu arbeiten
begann, fand ich bereits das Wissen und
die Haltung vor, dass ein im Kinderdorf
lebendes Kind nur gemeinsam mit seiner
Familie, oder fachlich ausgedrückt, mit
seinem Herkunftssystem, gesehen und
begleitet werden sollte, wenn die Behei-
matung und das Aufwachsen im Kinder-
dorf gelingen soll.

So ermutigten die Pädagogen die Eltern,
regelmäßig Kontakt zu ihren Kindern zu
halten und arbeiteten mit ihnen daran,
nach und nach zu akzeptieren, dass ihr
Kind im Kinderdorf lebt. Und wir arbeiten
umgekehrt daran, gar nicht erst in eine
Konkurrenz zu den Bezugspersonen zu
kommen oder falls dies von ihnen so 
wahrgenommen werden sollte, dies zu
reduzieren.

Mit der Eröffnung weiterer Wohngruppen
entstanden neue Ziele für die Kinder und
ihre Familien. So geht es seitdem neben
der Beheimatung auch immer öfter darum,
den Eltern durch die Unterbringung ihrer
Kinder Zeit zu geben, um wieder „fit“ zu
werden für die Aufgabe, die Kinder wieder
Zuhause bei ihnen gut aufwachsen zu 
lassen. Während die Kinder im Kinderdorf
zur Ruhe kommen und Sicherheit und 
Förderung erfahren. Dies erforderte, 
neue Ideen für die Zusammenarbeit mit
den Eltern zu entwickeln. Da wir häufig
Geschwister in verschiedenen Häusern
mit verschiedenen Konzepten aufnehmen,
kamen diese neuen Aufgaben auch auf
die Pädagoginnen und Pädagogen der 
Kinderdorffamilien zu. 

Die Zusammenarbeit wurde im Laufe 
der Jahre immer vielfältiger und bunter. 
Zum besseren Kennenlernen der Familien 

werden zum Beispiel gemeinsam mit
ihnen Genogramme (eine Art Familien-
stammbaum) gezeichnet, um Besonder-
heiten und Traditionen bildlich zeigen zu
können. Es werden wichtige Lebensereig-
nisse der Kinder in einer Entwicklungs -
leiste zusammengetragen, um vergange-
ne, schwierige Zeiten und die Reaktionen
darauf erkennen und reflektieren zu kön-
nen.

Besuche werden individuell vorbereitet,
teils begleitet und mit den Eltern reflektiert
um ihnen wieder Zutrauen in ihre Verant-
wortungsfähigkeit zu geben. Dies gelingt
oft, aber natürlich nicht immer, sodass 
die Pädagogen in der Pflicht bleiben, sich
immer weiter zu entwickeln und zu ler-
nen.

Neue Projekte sind beispielsweise die 
Einführung einer sozialpädagogischen
Diagnostik in allen drei Kinderdörfern, die
systematisch versucht, die für ein Kind
und dessen Familie wichtigen Informatio-
nen zusammenzutragen, um es gut beglei-
ten zu können.

Ein weiteres spannendes Projekt, die 
Multifamilientherapie, in der interessierte
Familien eine Gruppe bilden und mode-
riert von Fachkräften sich austauschen
und voneinander lernen können, hatte
unsere Kollegin Larissa Stupp geplant,
bevor die Pandemie begann. Wir freuen
uns nun auf die Umsetzung und weitere
neue Ideen in der Zusammenarbeit mit
den Eltern. 

Susanne Krakau, Erziehungsleiterin 

Die Zusammenarbeit mit Eltern 
– früher und heute
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„Kinder haben ein Recht darauf, trotz der
Trennung ihrer Eltern oder sonstigen Kon-
flikten, zu Mutter und Vater, aber auch
Geschwistern und Großeltern eine positi-
ve Beziehung aufbauen zu können.“ – So
lautet der Einleitungssatz unserer Verein-
barung zu den Rahmenbedingungen eines
begleiteten Besuchskontaktes.

Begleitete Umgänge liegen bei uns im
Bethanien Kinder- und Jugenddorf Elt ville
vor allem im Verantwortungsbereich der
Flexiblen Hilfen, die neben eigenständigen
Angeboten der Hilfen zur Verselbständi-
gung die pädagogische Arbeit und Eltern-
arbeit in Wohngruppen ergänzen und
unterstützen.

Doch was sind die Gründe für die Instal-
lation einer solchen Maßnahme und wer
entscheidet darüber?

Grundsätzlich wird in regelmäßigen
Gesprächen mit dem Jugendamt für 
bzw. mit jedem Kind eine individuelle
Besuchsregelung vereinbart, die Umfang,
Besuchsbeteiligte, Dauer und Besuchs-
ort genau regelt. Hier kommen die am
Hilfeprozess beteiligten Fachkräfte
manchmal zu dem Schluss, dass durch
den Kontakt eine (in)direkte Gefährdung
des Kindes oder des Jugendlichen entste-
hen könnte, die es abzuwenden oder zu
verhindern gilt. Gleichzeitig besteht ein
gesetzlich verankertes Umgangsrecht von
Kindern und Eltern, welches ebenfalls zu
berücksichtigen ist. Direkte Gefährdun-
gen könnten z.B. durch Suchterkrankun-
gen, psychische Erkrankungen oder
Hintergründe von häuslicher Gewalt
 entstehen. Indirekte Gefährdungen sind
solche, die beispielsweise dann entste-
hen, wenn Eltern ihre Kinder bewusst oder
unbewusst in Konflikte auf Erwachsenen-
ebene verwickeln (z.B. bei Trennung und
Scheidung), wodurch bei Kindern und

Jugendlichen ein massiver Loyalitätskon-
flikt entstehen kann.

Unabhängig von der konkreten familiä-
ren Situation verfolgen wir in unseren
begleiteten Besuchskontakten stets ein
sehr ähnliches Ziel mit den Eltern oder
umgangsberechtigten Bezugspersonen:
Es geht immer um die (Wieder-)Herstel-
lung von Eltern-Kind-Kontakten, eine Ver-
besserung der Beziehungsqualität und
eine Befähigung der Eltern, die Umgänge
perspektivisch im Sinne einer „Hilfe zur
Selbsthilfe“ ohne Unterstützung gestalten
zu können.

Aber es gibt auch andere Fallkonstella-
tionen begleiteter Umgänge, die sich nicht
den oben genannten Beispielen zuord-
nen lassen:

Ungewöhnliche Fälle erfordern unge-
wöhnliche Hilfen

Für den kleinen Mark* (6 Jahre), der in
einer unserer Außenwohngruppen lebt,
sind seine Oma und sein großer Bruder
wichtige Bezugspersonen. Sein Wunsch
nach regelmäßigem Kontakt ist sehr groß,
doch leider wohnen beide gemeinsam in

einem Haushalt, 110 km entfernt in der
Nähe von Hanau. Die Oma, die kein Auto
besitzt und daher auf öffentliche Verkehrs-
mittel angewiesen ist, kann aufgrund der
Entfernung keine regelmäßigen Besuchs-
kontakte wahrnehmen. Da das Betreuer-
team und seine Oma sich dafür stark
gemacht haben, dass Mark seine Oma
und seinen Bruder trotzdem regelmäßig
besuchen kann, hat das Jugendamt 
zugestimmt und finanziert nun regelmä-
ßige Besuchskontakte, bei denen Mark
gemeinsam mit einer Mitarbeiterin des
Fachbereichs „Flexible Hilfen“ seine Oma
besuchen kann. Alle Beteiligten sind dar-
über sehr glücklich und genießen die
gemeinsame Zeit. Der kleine Mark wird
stets mit einem leckeren Mittagessen und
süßen Leckereien oder seinem Lieblings-
kuchen begrüßt. Marks Oma äußert unter
Freudentränen: „Mark soll wissen, dass er
nicht alleine ist. Er soll wissen, dass wir
seine Familie sind, auch wenn er im Kin-
derdorf wohnt. Das Angebot ist toll. Ich
bin so dankbar dafür.“

* Name geändert

Nina Schneider, Flexible Hilfen

Vorstellung „Konzept zu begleiteten
Umgängen“
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Besinnungsangebot Bogenschießen

Actionbound – digitale und doch reale 
Schnitzeljagd im Kinderdorf

Ein Freizeitangebot mit Spaß und religiösem Inhalt zu schaf-
fen, das ist die Idee des Actionbounds. 

Darüber hinaus ist es uns wichtig, dass die Gruppen in der
Coronapandemie eine Entlastung erfahren und mit geringem
Aufwand einen Nachmittag mit der gesamten Gruppe drau-

ßen unterwegs sein können, ohne dass die Pädagogen*innen
neben Homeschooling die Freizeitgestaltung übernehmen
müssen.

Aus diesem Grund haben wir ein Angebot geschaffen, das
Corona konform, kontaktarm und ohne viel Aufwand für die
einzelnen Häuser umsetzbar ist.

Die Schnitzeljagd selbst ist eine bunte Mischung aus Quiz -
fragen, sportlichen und kreativen Aufgaben. Da jede Gruppe
für sich alleine unterwegs ist, entscheidet sie selbst, zu 
welcher Zeit sie startet. Der Actionbound ist nicht nur an
einem Tag online, sondern steht den Gruppen für einen 
längeren Zeitraum zur Verfügung.

Die ersten Runden der digitalen Schnitzeljagd gab es bereits
vor Ostern und im Mai. 

Da die Gruppen das Angebot sehr gut angenommen haben,
gibt es im Herbst eine nächste Runde.

Sr. Josefine und Daria Wirth

14 Mitarbeitende aus allen Bereichen des Kinderdorfes waren
gekommen und starteten mit ganz verschiedenen Vorerfah-
rungen im Bogenschießen und unterschiedlichen Erwartun-
gen an diesen Tag, mit Referentin Svenja Kormann in dieses
Besinnungsangebot. 

Zu Beginn lernten wir Material und Schutzausrüstung kennen.
Danach durften wir uns in zwei Gruppen „einschießen“. 

Im Anschluss an diese Phase haben wir in Stille versucht, die
Hinweise über Haltung, Stand, Zielen, Spannung, Loslassen
und Nachklingen umzusetzen. Es war besonders intensiv
spürbar, wie jede und jeder bei sich ankam. Sehr schnell
kam eine besinnliche und meditative Atmosphäre auf. Diese
wurde im zweiten Teil durch gebetsartige Impulse der Refe-
rentin noch verstärkt. Mal ging es um den Stand beim Bogen-
schießen, aber auch um unseren Stand im Leben und unser
Stehen vor Gott. Diese Verbindung von Bogenschießen, All-
tag und Glaube, hat den Tag besonders gemacht.

Gegen Ende des Tages ließ die Konzentration etwas nach
und wir haben gemeinsam mit besonderen Pfeilen alles, was 

uns belastet oder was wir loslassen wollen in den Himmel
geschossen. Was für ein befreiender, fröhlicher Moment.

Am Schluss des Tages sind alle Teilnehmenden zufrieden,
müde und glücklich nach Hause gegangen. 

Eins ist klar. Ein solches Angebot soll es wiedergeben.

Daria Wirth, Bethanische Unternehmenskultur
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Müde schleppe ich mich unter die Dusche.
Kinder wecken, runter in die Küche und
schon mal die Laptops der Kids anschal-
ten und gucken, was Moodle heute zu
bieten hat. Vor Schreck lasse ich fast den
Kaffee fallen. Alöna muss in Kunst ein Bild
malen: Abgabe um 9.30 Uhr, denn, so
schreibt der Lehrer: „Kunst habt ihr mon-
tags in den ersten zwei Stunden.“

Es ist 08.30 Uhr, die fünf Mädels trudeln
zum Frühstück ein. Die zwei Großen sind
fleißig per Handy in Moodle unterwegs
und schicken Arbeitsblätter zum Dienst-
laptop, damit ich sie ausdrucken kann.
Ich entscheide: Alöna malt am Küchen-
tisch. „Alöna, du musst schnell essen. Du
musst deine Kunstaufgaben gleich schon
abschicken.“ Müder Protest: „Wieso, so
früh? Ich habe gar keinen Farbkasten hier,
der ist noch in der Schule.“ In der Küche
herrscht Chaos und alle Mädels wollen
gleichzeitig Aufgaben besprechen. Alöna
ist kurz vor einem Wutanfall. Vom Laptop
habe ich erste Druckaufträge erteilt, 
doch von vier E-Mails kamen nur zwei an,
sodass ich die zwei Großen noch mal 
runterrufen muss. Beide sind genervt.
„Scheiß Moodle, wieso funktioniert das
wieder nicht?“

Cansu läuft mir derweil mit dem
Geschichtsbuch hinterher. Wage im
Hintergrund höre ich Alöna: „Nici kannst
du, Nici guck mal …“ Einer der Großen
drücke ich den Büroschlüssel in die 
Hand, um die gedruckten ersten Arbeits-
blätter zu holen. Cansu nehme ich das
Geschichtsbuch aus der Hand und über-
fliege die kurzen Texte, während ich aus
der Wohnzimmerschublade einen Farb-
kasten hervorzaubere. Noch während
Cansu mir die Fragen vorliest, skizziere
ich ein Bild, denn wir haben nur noch 15
Minuten bis zur Abgabe. Alöna sprintet los
und besorgt Pinsel und Wasser. Während

meine Hände malen, kann mein Mund
Cansu die wichtigsten Eckpfeiler erläu-
tern. Als ich sie auffordere, mit Bleistift die
Fragen zu beantworten, falle ich gänzlich
in Ungnade: „Klar immer hilfst du nur den
anderen. Toll!“ Gefolgt von einem büh-
nenreifen Abgang mit Türenknallen. Ok,
das Bild ist fertig. Nun schnell abschicken.
5 Minuten zu spät, das wird doch nicht 
so schlimm sein. Pustekuchen. Moodle
verkündet: Eine Abgabe ist nicht mehr
möglich. Alöna schaltet prompt von über-
schwänglicher Dankbarkeit auf Panik-
Modus. Ich schlichte ihren Gefühlsaus-
bruch und gebe ihr den Auftrag, den
Kunstlehrer zu bitten, das Bild nach -
reichen zu dürfen. Wie auf Kommando
kommt Cansu hereingeschneit. „Ich habe
mich jetzt wirklich bemüht, aber das
kapier ich einfach nicht!“ Leicht genervt
schaue ich auf und mache sie darauf auf-
merksam, dass sie gerade noch nicht 
dran ist. Wo ist eigentlich Lucia geblie-
ben? Ich rufe sie runter. Mit Unschulds-

miene berichtet diese, dass sie doch noch
GL zu Ende machen musste. Ich denke
kurz nach. Das waren doch nur noch die
letzten paar Sätze? Lucia geht in Abwehr-
und Du-tust-mir-Unrecht-Haltung. „Das
war noch voll viel.“ Ich werfe einen kurzen
Blick auf das mir hingehaltene Schrift-
stück. Leicht verzweifelt registriere ich,
dass das gesamte Schriftbild ruft: „Ich
habe keinen Bock!“ Mary schneit herein,
und schimpft: „Der spinnt doch der 
Lehrer. Schickt der jetzt noch mehr 
Auf gaben. Nici, du musst das noch aus -
drucken.“ Cansu protestiert, denn sie
fühlt sich übersehen und weist eigentlich
zu Recht daraufhin, dass sie jetzt dran
ist. Lucia fragt, ob sie denn jetzt GL so
lassen könne. Ich schicke Lucia hoch mit
dem Auftrag, einfach in dem fortlaufenden
Lesetagebuch für den Deutschunterricht
weiterzumachen. So, schnell in Alönas
Moodle geguckt. Ah ja Mathe, das kann
sie zumindest alleine mit Bleistift machen,
so kann ich später noch korrigieren. Und

Homeschooling – oder Erzieher 
trinken den ganzen Tag nur Kaffee
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dann ist Cansu dran. Ich versuche nicht
alles, was sie aufgeschrieben hat, auszu-
radieren, sondern lediglich umzuformu-
lieren und nur die gröbsten Rechtschreib-
fehler zu korrigieren. Jessi erscheint in
der Küche und verkündet gut im Plan zu
sein und jetzt erst mal genug gemacht zu
haben. Das ist meine Chance. Jessis Lieb-
lingsfach ist GL. „Jessi“, spreche ich sie
sanft bettelnd an, „du hast doch bestimmt
Lust Lucia bei GL zu helfen. Das Thema
scheint echt schwer zu sein.“ Jessi reagiert
prompt so, wie ich es gehofft hatte. „GL,
klar. Da bin ich Vollprofi.“ Motiviert springt
sie auf und geht zu Lucia ins Zimmer.
Cansu ist endlich fertig. Zum Glück hat
sie jetzt Kunst und stürzt sich begeistert
in ihre nächste Aufgabe. Inzwischen ist
es 11 Uhr. In der Küche herrscht Ruhe. Ach
ja, da war ja noch das Problem mit den
Ausdrucken. Inzwischen sind einige ver-
schollene E-Mails aufgetaucht. Welche
hat Mary jetzt schon und welche nicht? 

Ich rufe sie runter. Mary schaut auf die 
E-Mails. Erst Schweigen, dann: „Weiß ich
doch nicht.“ Nach noch einigem verbalen
hin und her tätige ich die die nötigen
Druckaufträge. Irgendwann war meine
FSJ’lerin gekommen. Diese hatte sofort
bemerkt, dass ich noch voll im Home-
schooling-Stress bin und hat sich unserer
Bäder erbarmt. 

„Ich habe mein Zoom Meeting verpasst!“,
ruft Alöna. „Schnell, hol das Zoom-Tablet
und ich suche den Zettel mit den Eincheck-
daten.“ Geschafft – gerade noch recht-
zeitig. Cansu hat inzwischen ihr Werk voll-
endet und versucht es abzusenden. Lucia
und Jessi trudeln ein. GL ist fertig, und
wie ich erwartet hatte nahezu perfekt.
Meine FSJ’erin fragt, was sie als nächsten
tun soll. „Da bleibt jetzt wohl nur Cansu
übrig. Eigentlich müsste sie Matheauf -
gaben lösen.“ Lisa geht zu Cansu und ich
kümmere mich ums Mittagsessen. Alöna
kommt aus dem Wohnzimmer und über-

häuft mich direkt mit Informationen. „Jetzt
nicht“, bremse ich sie, „das machen wir
nach dem Essen.“ Alöna zieht beleidigt
ihre Mundwinkel nach unten. Ich bitte sie
um Mithilfe beim Tischdecken. Das wirkt.
Alöna freut sich, denn nur sie darf mir hel-
fen. Nach und nach trudeln die Mädels
ein und signalisieren, dass sie soweit fer-
tig sind. Da schlurft der Älteste herein.
Mit ein paar frotzelnden Bemerkungen
mischt er die Mädels kurz auf. Da fliegen
auch schon die Kellogs, die er sich neh-
men wollte durch die Küche. „Ups,“
kommt es von Jens. Ein verschmitztes
Lächeln noch und er ist aus der Küche
verschwunden. Zurück bleiben aufge-
drehte Hühner und tausende Kellogs-
Krümel auf dem Boden. Ich entscheide
mich gegen einen Schreikrampf und 
lache meine Bande fröhlich an. Eigentlich
hat heute doch alles soweit ganz gut
geklappt …

Nicole Kommer, Kinderdorfmutter

Mehr als 100 Tage verbrachten die Kinder/Jugendlichen im vergangenen Schulhalbjahr durchschnittlich im Homeschooling.
Das, was unsere Kinderdorfmutter, Frau Kommer, hier so liebevoll und an manchen Stellen auch witzig beschreibt, war für
alle, sowohl für die Kinder/Jugendlichen, aber auch für die Erwachsenen, mehr als herausfordernd.

5–9 Kinder/Jugendliche die von heute auf morgen im Homeschooling unterstützt und begleitet werden mussten, stellte uns
alle vor ungeahnte Herausforderungen, für manche waren es aber auch gute Möglichkeiten. Allen unseren Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern an dieser Stelle ein ganz herzliches Dankeschön für Ihren Einsatz in diesen besonderen Zeiten. 

Julia Bartkowski, Kinderdorfleiterin

Homeschooling, oder – stellt euch nicht so an
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Im Bucheneck, direkt neben der Ver-
waltung, ist seit Kurzem neues Leben
eingekehrt: Britta Lange hat nach
dreijähriger Ausbildung ihre Arbeit
als Kinderdorfmutter begonnen.

Inzwischen sind fast alle Kartons aus-

gepackt und es ist schon richtig hei-

melig im Bucheneck. „Nur der Esstisch

fehlt noch und oben steht noch ein

bisschen Spielzeug, das wir mal in

Ruhe auspacken wollen“, sagt Britta

Lange. Auch eine große, gemütliche

Couch hat ihren Platz im Bucheneck

gefunden. „Wir sind eine Familie, da

lege ich großen Wert drauf“, sagt

Lange. „Wenn es draußen regnet, darf

man bei uns auch mal nachmittags

mit Jogginghose auf der Couch sitzen.“

Und die Familie der neuen Kinderdorf-

mutter wächst: Inzwischen sind schon

fünf Kinder im Bucheneck eingezogen.

Vor vier Wochen sah es im Bucheneck

allerdings noch ganz anders aus: Es

musste gestrichen, eingekauft und

eingerichtet werden. Das war gar nicht

so einfach. „Wegen der derzeitigen

Situation kann man ja nicht mal ein-

fach so durch die Geschäfte schlen-

dern und schauen, was einem gefällt.

Da muss man alles online anschauen

und viel planen“, bemerkt Lange.

Trotzdem hat Britta Lange den Einzug

gut gemeistert, nicht zuletzt dank 

vieler fleißiger Helfer wie Katharina

Albers, die Lange und das Bucheneck

auch in Zukunft als rechte Hand unter-

stützt. Nachdem Britta Lange eingezo-
gen ist, ging dann alles ganz schnell.
Bereits eine Woche später zog das
erste Kind zu ihr ins Bucheneck. Das
alles war natürlich mit viel Aufregung
verbunden. Am schwierigsten sei der
Moment, wenn sich ein neues Kind
von seinem alten Zuhause verabschie-
den muss, findet Lange: „Das ist schon
immer sehr emotional. Aber wenn die
Kinder dann hier sind und wir eine
neue gemeinsame Zeit beginnen, setzt
bei mir auch wieder die Entspannung
ein.“ Die Kinder sind etappenweise
eingezogen, immer ungefähr mit 
einer Woche Abstand, so konnte sich
jede und jeder individuell einleben.
„Dadurch war es letztendlich gar nicht
so wuselig“, meint Lange. Mit beson-
derer Vorfreude wird die Ankunft 
des ersten tierischen Mitbewohners
erwartet: Die griechische Landschild-
kröte Luna ist nun ebenfalls ein Teil
der Familie. „Ich bin entspannt“, sagt
Lange lachend. „Im Moment läuft alles
wie am Schnürchen, viel zu gut.“

Coronabedingt fallen zurzeit viele Ter-
mine der Kinder aus, aber im Buchen-
eck nimmt man das locker und genießt
die gemeinsame Zeit zuhause. Trotz-
dem freut sich die ganze Familie schon
auf eine Zeit mit weniger Einschrän-
kungen. „Drei der Kinder haben noch
nie das Meer gesehen und ich habe
den Kindern versprochen, mit ihnen
ans Meer zu fahren, sobald das mög-
lich ist“, verkündet Lange voller Vor-
freude.

Jannis Gulde

„Wir sind eine Familie“
Neue Kinderdorffamilie geht an den Start!
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Gemeinsam Frühstücken, Osterkörbchen
basteln, sich im Psychomotorikraum
austoben, eine Runde Floß auf dem 
Weiher fahren, Kerzen ziehen, Plätzchen
backen oder eine Kinderdorf-Rallye
machen – alles Dinge, die unsere Kinder
und Jugendlichen über das Jahr verteilt
immer mal wieder angeboten bekom-
men. 

Vor rund zehn Jahren entstand die Idee,
dass auch die Eltern unserer Kinder und
Jugendlichen ein wenig am Kinderdorf-
leben teilnehmen können sollten. 

Unter dem Motto „Zirkustag“ wurden
Eltern eingeladen, gemeinsam mit ihren
Kindern und Jugendlichen einen rundum
gestalteten Tag zu erleben. Nach einem
gemeinsamen üppigen Frühstück wurde
die Aula gestürmt. Für jeden war etwas
dabei. Es gab eine Verkleide-Ecke und
Schminktisch, eine Bastelecke und viele
Angebote zum Ausprobieren wie Teller-
drehen, Diabolo, Jonglage oder Akroba-
tik. Es wurde fleißig ausprobiert und ein-
studiert, denn am Ende durfte eine kleine
Aufführung nicht fehlen. 

Der Tag wurde von den Eltern mit Begeis-
terung angenommen. Das durfte nicht
einmalig bleiben. Daher wurde aus dem
Zirkustag der Elternbesuchstag, der (vor
Corona) mehrmals im Jahr stattfand. 

Je nach Jahreszeit wird das Programm
gestaltet. In den Osterferien darf eine
Ostereiersuche nicht fehlen, im Sommer
kann es auch mal feucht-fröhlich wer-
den oder die Kido-Ranch wird besucht
und in den Herbstferien werden Kerzen
gezogen oder Plätzchen gebacken.
Neben den gemeinsamen Aktivitäten 
gibt es aber auch Zeiten, in denen die

Eltern 1:1 mit ihren Kindern was machen
können. Gemeinsames Basteln, Fußball
spielen, im Psychomotorikraum toben
oder Gesellschaftsspiele. Für jeden ist
was dabei. 

Nebenbei genießen die Eltern es, dass
für sie gesorgt wird. Leckeres Mittag -
essen, reichlich Kaffee und Tee und klei-
ne Knabbereien – all das wissen unsere
„Elternbesuchstags-Eltern“ zu schätzen.
„Nein, nein, wir räumen das schon 
weg“, ist oft zu hören, wenn nach dem
Mittagessen der Tisch abgeräumt wer-
den muss. 

Auch die Eltern untereinander lernen sich
im Laufe der Jahre kennen und kommen
ins Gespräch. Ein Elternbesuchstag
erscheint so lang und ist doch wie im
Fluge vorbei. Daher hoffen wir, dass wir
bald wieder mit dem Elternbesuchs -
tagen starten können. 

Silke Meisen, 
Gruppenleitung im Sonnenhaus

Umzug der JWG

Wir hier in der JWG freuen uns richtig
über unseren Umzug, wir kommen
endlich in ein modernes Haus, mit
moderneren Bädern, größeren Bet-
ten und auch generell eine neue All
Around Ausstattung. Erst dachten wir
Jugendlichen, das der ganze Aufwand
zu stressig wird, aber jetzt können wir
es kaum erwarten.:)

Michael aus der Jugendwohngruppe

Elternbesuchstage

im Schwalmtaler Kinderdorf
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Elternarbeit in der Tagesgruppe

Die Arbeit mit den Familien in der Tages-
gruppe hat sich seit der Entstehung der
Tagesgruppen immer weiterentwickelt
und verändert. Entstanden sind die Tages-
gruppen Ende der Sechziger Jahre des
vorigen Jahrhunderts als „Tagesheim-
gruppen“. Die Arbeit mit den Kindern
stand im Vordergrund. In den 1980er Jah-
ren brachte das neu entstandene KJHG
(heute SGB VIII) eine Verschiebung aller
Hilfemaßnahmen in Richtung eines Rechts
der Eltern auf Hilfe. Dennoch blieb Eltern-
arbeit lang eine additive Leistung im Rah-
men der Tagesgruppe. In der Hauptsache
kamen die Kinder nach der Schule in die
Gruppe, erhielten Förderung und soziale
Gruppenarbeit. Elternarbeit sah so aus,
dass man mit den Eltern sprach, Erzie-
hungstipps gab und berichtete, was das
Kind so machte. 

Über die verstärkte Beschäftigung mit
dem systemischen Ansatz wurde klar,
dass so keine nachhaltige Hilfe zu gene-
rieren ist. Die Elternberatung gewann an
Tiefe. Es wurden keine „Rezepte“ mehr
vorgegeben. Es wurden individuelle
Lösungen gemeinsam erarbeitet, die die
Geschichte und die besondere Situation
der Familie berücksichtigen. Dennoch
blieb vieles eher „im Kopf“. Denn man
traf sich mit oder ohne dem Kind mor-
gens oder nach Schluss der Gruppen -
arbeit am Abend am Tisch und berat-
schlagte miteinander. Es galten die Eltern
als „geeignet“ für eine Tagesgruppe, die
alle drei Wochen zum Beratungsgespräch
in die Gruppe kamen. So habe ich auch
noch selber in der Tagesgruppe gearbeitet.

Nach und nach kam die Idee auf, dass es
doch auch gut wäre, mal Eltern nachmit-
tags in die Gruppe einzuladen. Zum Bei-
spiel, um konkrete Situationen zu üben.
Wie mache ich mit meinem Kind Haus-
aufgaben? Wie gestalte ich eine Essens-
situation, ohne dass es zu Konflikten

kommt? Oder auch ganz rudimentär: Wie
begrüße ich mein Kind, wenn es nach
Hause kommt?

Hier bin ich einer Mutter bis heute dank-
bar, die gesagt hat: „Wissen Sie, diese
ganzen Gespräche, die bringen mir nichts.
Ich kann das nicht umsetzen. Aber wenn
ich mal nachmittags in die Gruppe kom-
men und sehen kann, wie Sie das machen,
das hilft mir!“

Das war der Auftakt, die Elternarbeit hier
im Kinderdorf noch einmal neu zu den-
ken. In beiden Tagesgruppen sind Eltern-
Kind-Kontakte sehr regelmäßig. Selbst in
der Corona-Zeit haben wir Wege gefun-
den. Die Besuche fanden außerhalb der
Öffnungszeiten der Gruppe mit nur einer
Familie statt. In Familien, die in einer
Tagesgruppe ankommen, sind die Bezie-
hungen oft sehr belastet. Es gibt viel
Streit. Zeit miteinander zu verbringen,
macht oft keinen Spaß mehr. Manchmal
geht es also schlicht darum, es über die
Moderation der Pädagogen zu schaffen,
eine schöne Zeit miteinander zu verbrin-
gen. Die Sehnsucht danach ist eigentlich
immer vorhanden. Und wächst erst einmal
die Überzeugung, dass dies möglich ist,
nimmt diese von selber wieder zu. Dann
können weitere Fragen und Probleme
angegangen werden. 

Auch sehen wir alles, was Eltern tun,
immer als Lösungsversuche. Selbst wenn
sie sicherlich manchmal wenig passend
zur aktuellen Situation sind. Über das
gemeinsame Tun, über gemeinsam gestal-
tete schöne Situationen wachsen neue
Kompetenzen, ohne, dass die Pädagogen
als Experten auftreten. Jedenfalls nicht
als Experten für das Verhalten in der Fami-
lie. Sondern als Experten darin, über diese
Fragen ins Gespräch zu kommen, Sicht-
weisen zu verändern und neu in Bezie-
hung zu kommen. Auf diesem Weg fühlen
sich Eltern ernst genommen, gesehen,
auf Augenhöhe und nicht bevormundet.
Eltern bleiben Eltern. Eltern bleiben die
Handelnden. Darum muss es immer
gehen in der Arbeit der Tagesgruppen. 

Seit einigen Jahren unterstützt uns in
 Bergisch Gladbach bei dieser Arbeit die
Beschäftigung mit der Neuen Autorität
nach Haim Omer. Sie hilft uns (und den
Eltern) aus Machtkämpfen auszusteigen
und trotzdem handlungsfähig zu bleiben
oder zu werden. 

Vielleicht werden wir in einigen Jahren an
einem neuen Punkt stehen und uns noch-
mal weiterentwickelt haben. Bis jetzt
jedenfalls war die Entwicklung der Eltern-
arbeit eine ständige Progression.

Bruno Flock, 
Erziehungsleiter für die HTG I und II 

– eine Entwicklung
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Neuer Ort, neuer Namen, das dachte sich das Team des 
ehemaligen „Schulsachen-Kamelle-Putzsachen“-Ladens
(Schu-ka-pu) in Bergisch Gladbach und bat das Kinderdorf
um Vorschläge für einen neuen Namen, als der Laden in
neue Räume neben der Kirche ziehen musste, Es standen
zur Wahl: Kamellebud, Candyland, Candy-Shop, Sister’s-
Eck, Sweets-Shop, Kido-Kiosk, KiDo’sk, KiSüLa (steht für 
Kinder Süßigkeiten Laden) oder Regenbogenkiosk. 

Die Jury aus Kinderdorfleiterin Jutta Menne, Daniela Fobbe-
Klemm und den Helfern von Sr. Angela, Julian und Marlon,
hat es sich nicht leicht gemacht und aus allen Einsendern,
deren Name unkenntlich gemacht wurde, den Sieger aus-
gewählt. Die Kinder von Haus 9 siegten mit ihrem Vorschlag
„Candy-Shop“. Als Dankeschön erhielten alle Kinder zur
Neueröffnung ein Eis von Sr. Angela geschenkt. 

Daniela Fobbe-Klemm

Aus Schukapu wurde der Candy-Shop

„Mir geht es gut und ich möchte gerne
etwas weitergeben“, sagt Timo Enkirch.

Er betreibt in Berlin eine Sprachenschule,
die German Studios Language School.
Geboren wurde er in der Domstadt Köln
und zum Rheinland hat er „immer noch
eine emotionale Verbindung“, wie er sel-
ber sagt. Aber ihm fehlt, wie so vielen
berufstätigen Menschen, die Zeit, sich
ehrenamtlich zu engagieren. Das brachte
ihn auf die Idee, sich im Bethanien Kinder-
und Jugenddorf als Hauspate zu enga -
gieren. Hauspaten spenden jeden Monat
oder jedes Jahr einen von ihnen selbst
bestimmten Betrag für eine bestimmte
Kinderdorffamilie oder Wohngruppe. 
Für diese sind sie Hauspaten. Im Fall von
Timo Enkirch kommt das Geld unserer

Jungen-Kinder-Gruppe zugute. „Das ist
eine tolle und sehr konkrete Hilfe“, freut
sich  Gruppenleiterin Frauke Kunz über 
die Unterstützung von Timo Enkirch. Denn

bei sechs kleinen Kindern, die in der
Wohngruppe betreut werden, gibt es 
vieles, wie etwa Windeln, das ins Geld
geht. Beide Seiten freuen sich darauf,
wenn es irgendwann keine Kontakt -
beschränkungen mehr gibt, sich auch 
persönlich kennenzulernen. Bis dahin
bekommt Timo Enkirch zumindest per 
Mail kleine Nachrichten, kann so am All-
tag im Kinderdorf ein bisschen teilhaben.

Daniela Fobbe-Klemm 

Sie möchten auch Hauspate 
werden?

Dann senden Sie eine E-Mail an 

bgladbach@bethanien-kinderdoerfer.de

Timo Enkirch ist Hauspate

im Kinderdorf Bergisch Gladbach
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Ihre drei Kinder im Alter von 9 (Zwil-
linge) und 10 Jahren leben seit dem
12. September 2019 bei uns in der
Wohngruppe. 

Können Sie kurz schildern, was der
Grund der Aufnahme war?

Der Grund war, dass ich überfordert war.
Ich hatte keine Hilfe von dem Vater der
Zwillinge. Ich habe die Kinder alleine groß-
gezogen. Dann kam auch noch der Tod
meines Vaters dazu, sodass ich innerlich
keine Kraft mehr hatte und auch nicht
mehr genug gegessen habe. Meine Sorge
war, dass sich das auf die Kinder übertra-
gen könnte.

Ich habe mir dann lieber Hilfe geholt,
bevor es eskaliert.

Wie haben Sie die Aufnahme und
Zeit danach erlebt?

Ich war wirklich den Tränen nah. Mir wurde
viel unterstellt. Und es wurde geredet,
dass mir meine Kinder weggenommen
worden sind. Ich musste da viel richtig-
stellen. Manche denken immer noch falsch
über mich, aber das ist mir egal. Ich habe
meine restliche Familie hinter mir stehen. 

Ich genieße es, die Kinder alle 14 Tage bei
mir zu haben, und das tut auch den Kin-
dern gut. Auch die wöchentlichen Telefo-
nate. Die Kinder wissen, die Mama kommt
trotzdem … 

Am Anfang war es schwierig, aber den
Kindern geht es jetzt hier ja wirklich gut.

Wie erleben Sie seitdem die
Zusammenarbeit mit dem Team 
und der Einrichtung?

Ich muss sagen „super“. Die Betreuer
kooperieren besser mit mir als das Jugend-
amt. Egal ob es um Arztbesuche geht oder
mit den Kindern irgendwas ist, bis jetzt
haben sie sich immer gemeldet.

Wie läuft der Austausch in dieser
herausfordernden Zeit?

Das funktioniert auch super. Als Leonie in
Quarantäne war, wurde ich informiert.
Oder wenn Mails von der Schule kommen,
bekomme ich Bescheid.

Wie rege ist der Kontakt?

Eigentlich ganz gut. Ich habe montags und
donnerstags Telefonzeiten jeweils mit
einem Kind. Da kann ich auch die Betreu-
er was fragen, wenn ich was habe, oder sie
berichten mir, wenn etwas vorgefallen ist,
wie z.B. als Leonie sich ihre Hose angemalt
hat. 

Das finde ich echt super.

Wenn Sie die vergangene Zeit
Revue passieren lassen, fällt Ihnen
ein besonderes Erlebnis ein?

Das gemeinsame Essen mit den Kindern
und wenn wir zusammen spazieren gehen.
Das haben wir immer oft gemacht und das
machen wir jetzt auch noch, wenn die Kin-
der zu Besuch sind.

Was finden Sie besonders gut? 
Worüber freuen Sie sich?

Ich freue mich immer, wenn ich die Kinder
freitags abholen kann und die Kinder dann
abends in meinem Arm liegen.

In der Einrichtung finde ich gut, dass es
feste Regeln gibt. Die Kinder kommen
auch gut damit klar, auch wenn sie diese
manchmal nicht so gut finden.

Was schätzen Sie an der Elternarbeit?

Ich finde gut, dass die Betreuer immer alles
erzählen. Ich habe den Kindern schon oft
gesagt: Vielen lieben Dank an die Betreu-
er und wie toll ihr das alles mit den Kindern
macht. Auch jetzt mit Corona. Jedes Kind 
in einer anderen Klasse oder Schule. Das
muss man alles erst mal hinbekommen.

Die Kinder sind hier gut aufgehoben und
die Kinder haben alles, was sie brauchen,
und das ist das Wichtigste. Sie werden aber
immer das Wichtigste für mich bleiben,
auch wenn sie nicht immer bei mir sind.

Das Gespräch führte Manuela Bothe,
Gruppenleiterin der Außenwohngruppe

Interview zum Thema Elternarbeit

Die drei Geschwister mit Ihrer Mutter bei einem Besuch in der Wohngruppe und im Austausch mit
Manuela Bothe

Eine Mutter berichtet von ihren Erfahrungen
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Umgestaltung zur Chill-out-Ecke
Da unsere Kids in Haus 2 fast alle schon
jugendlich sind, wollten wir unsere Pergo-
la cooler und auch sinnvoller gestalten.
Also haben wir alle Fahrräder nun woan-
ders untergestellt und eine Chill-Out-Ecke
gebaut. Dafür haben wir Europalletten aus
der Außenwohngruppe Taubenmühle
bekommen. Matratzen sowie einen Gar-
tentisch inklusive Stühle haben wir
kostenlos im Internet gefunden. Momen-
tan pimpen wir gemeinschaftlich den Tisch
mit einem schönen Mosaikmuster.

Tanja Wolf

Die Jugendlichen wünschten sich seit lan-
ger Zeit die Neugestaltung des Jugend-
containers, denn im Kinderdorf fehlte
ihnen ein Rückzugsort, wo sie außerhalb
ihrer Wohngruppen zusammenfinden,
sich austauschen und beisammen sein
können.

In enger Absprache mit dem Kinder- und
Jugendrat (Kidorat) und vielen interes-
sierten Jugendlichen wurde der Innen -
bereich des Jugendcontainers komplett
neugestaltet. Nach umfangreichen Reno-
vierungsarbeiten konnte der Jugendcon-

tainer nun wieder eröffnet werden. In
einem Graffiti-Workshop, angeleitet von
einem Graffiti-Künstler haben die Jugend-
lichen selbst ihre kreativen Ideen einge-
bracht. 

Zweimal pro Woche bietet der Kidorat ab
sofort ein Treffen für alle Kids ab 12 Jahren
an. 

Der Kidotreff findet mittwochs von 18:30
bis 20:30 Uhr und freitags von 18:30 bis
22 Uhr statt. Die Jugendlichen haben auch
die Möglichkeit den Jugendraum für 

eigene Veranstaltungen zu buchen, wie
Geburtstagspartys oder Treffen mit Freun-
den.

Das Feedback ist riesig: „Man hat jetzt
etwas worauf man sich unter der Woche
freuen kann“, ist eine Rückmeldung von
vielen.

Ohne die Förderer und Spender hätte die
Sanierung nicht so umfangreich realisiert
werden können. Ein herzliches DANKE-
SCHÖN sagt der „Kidorat“.

Johann Banholzer

Unser Jugendcontainer wird zu einem
richtigen Treffpunkt
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Kita und Corona

Seit über einem Jahr stellt die COVID-19-
Pandemie uns alle vor immer neue Her-
ausforderungen. Auch in der Bethanien
Kindertagesstätte musste sich das päda-
gogische Personal in der praktischen
Umsetzung des Konzeptes immer wieder
neuen Gegebenheiten anpassen. Zentra-
ler Aspekt der Konzeption und einer gelin-
genden Beziehungsarbeit mit den Kin-
dern ist auch die Zusammenarbeit mit
den Familien. Was aber macht man, wenn
viele, in der Vergangenheit alltägliche Ein-
blicke in den Kitaalltag fehlen, wie das
Bringen und Abholen an der Gruppentür,

gemeinsame Familiennachmittage, das
Elterncafé und vieles mehr? Vor dieser
Frage stand das Team der Kita mehr als
einmal. Die Einführung eines monatlichen
Newsletters mit aktuellen Informationen
und Fotos ermöglicht einen neuen Weg
der Transparenz. Da die Eltern aktuell
kaum Möglichkeiten des gegenseitigen
Kennenlernens wahrnehmen können, bot
ein digitaler Elternabend seit langer Zeit
die Gelegenheit für Gespräche. Der Bedarf
an Austausch wurde nochmals deutlich
spürbar und fand in der Elternschaft sowie
bei den Mitarbeitenden der Kita viel posi-
tive Resonanz. Trotz aller Einschränkun-
gen steht das Kitapersonal für tägliche
Tür- und Angelgespräche, Entwicklungs-
gespräche und auch alle anderen Anlie-
gen jederzeit zur Verfügung. Dass diese
Zusammenarbeit trotz aller Hindernisse
gelingt, ist daran zu erkennen, dass die
Kinder sich so wundervoll mit den Gege-
benheiten arrangiert haben. Auch wenn
sich alle darauf freuen, wenn diese Zeit
irgendwann ein Ende findet, bleibt das
Ziel das Gleiche – zufriedene Kinder.

Katja Jung

Familienarbeit in der Pandemie

Monatelang Unterrichtsausfall und
Distanzunterricht: Wie lassen sich die
entstandenen Lücken schließen? Die
Gefahr besteht, dass insbesondere
die benachteiligten Kinder und
Jugendlichen abgehangen werden.

Eine individuelle Lernförderung ist 
für viele Kinder und Jugendliche not -
wendig, denn nur so kann vermieden
werden, dass sie den Anschluss 
verlieren. Wir sind dankbar, dass
KINDER ZUKUNFT FÖRDERN e.V. die
Bethanien Kinderdörfer mit einem 
Förderangebot unterstützt. 

Susanne Lange

Lernförde-
rung und 
Verpasstes
aufholen

Auf die Plätze – fertig – los!
Die kleinen und großen Sportsfreunde
können sich endlich wieder mit ihrem
Trainer Toni treffen. 

Noch nie haben sich Kinder und Jugend-
liche in Deutschland so wenig bewegt,
wie während der Corona-Pandemie.
Doch Sport und ausreichend Bewegung
sind für die Entwicklung von Kindern
mehr als wichtig, da sie nicht nur die
Motorik und Bewegungskoordination
fördern sondern auch die Konzentration
verbessern. Bei den gemeinschaftlichen

Aktivitäten werden zudem die sozialen
Fähigkeiten geschult.

Die Kinder und Jugendlichen hat der
Lockdown hart getroffen. Auch Ümet,
der in der Kinderdorffamilie aufwächst,
berichtet aus dieser Zeit: „Am meisten
habe ich das Fußballtraining vermisst.
Und meine Freunde, aber die konnte
ich ja zumindest online treffen. Ich liebe
Fußball, der Sport hat mir echt gefehlt.“
Egal ob Basketball, Fußball, Tischtennis
oder Workout und Ausdauertraining,

die Kinder und Jugendlichen freuen sich
auf die wöchentlichen Trainingszeiten.
Auch Toni erzählt: „Wirklich ausgepo-
wert sind sie hinterher, aber glücklich!“

Christina Bergold
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Larissa Stupp, Gruppenleitung der heilpä-
dagogischen Wohngruppe Haus 9, hat die
Idee der Familienzeit gemeinsam mit dem
selbstständigen Sprachtherapeuten Oliver
Schwermer während ihrer gemeinsamen
Ausbildung zu Multifamilientherapeuten
entwickelt. 

Das Angebot Familienzeit basiert auf dem
evidenzbasierten Konzept der Multifami-
lientherapie, einem Gruppenkonzept der
Systemischen Familientherapie. Aus-
gangspunkt ist die Zusammenarbeit mit
mehreren Familien mit ähnlichen Proble-
men in einer Gruppe. 

In der Familienzeit legen wir den Fokus auf
die Entwicklungsmöglichkeiten jedes
Familiensystems. Wir wollen Familien
befähigen, gemeinsam mit anderen Fami-
lien an Lösungsstrategien für ihre Proble-
me zu arbeiten.

Die Gruppe besteht aus sechs bis acht
Familien, wobei jedes Familienmitglied,
egal ob Onkel, Mutter oder Haustier, herz-
lich willkommen ist. 

Das Konzept bietet viele Vorteile im Ver-
gleich zu herkömmlichen Familienthera-
pien, die meistens einzeln mit jeder Fami-
lie stattfinden. Die Teilnehmer*innen
solidarisieren sich, indem sie erleben,
nicht allein betroffen zu sein. Sie über-
winden eine soziale Isolation, sei sie nun
vorhanden oder empfunden, wenn sie bei
den anderen Familien ähnliche Schwie-
rigkeiten sehen. Sie finden eine verbin-

dende, gemeinsame Sprache. Durch die
Sichtweisen der anderen, sehen sich die
Teilnehmer gespiegelt, erhalten gegen-
seitig Unterstützung und lernen voneinan-
der. Das weckt Hoffnung auf Veränderun-
gen von familiären Problemen und stößt
Selbstreflexionsprozesse an. In einer
angstfreien Gruppenatmosphäre sind die
Erfahrungen der anderen oftmals viel hilf-
reicher als Expertenmeinungen. 

Mit verschiedenen Methoden
zum Ziel
Während der Treffen bedienen wir uns
verschiedener systemischer Methoden.
Die Themen jedes Treffens, bestimmen
die Teilnehmer selbst und entstehen 
oftmals sehr spontan. Durch Interaktions-
angebote, Übungen zum Perspektiv -
wechsel oder die gemeinsame Reflexion
familiärer Verhaltensmuster, werden die
Anliegen dann stets in spielerisch-inter -
aktiver Form bearbeitet.

So kam beispielsweise in der letzten Sit-
zung von mehreren Eltern der Wunsch
auf, über das Thema Besuche bei den 

Kindern und die anschließenden, als oft
schmerzhaft erlebten Abschiede zu spre-
chen. Dabei gelang es uns die Familien
miteinander in Austausch zu bringen. Die
Eltern, deren Kinder schon lange im Kin-
der- und Jugenddorf untergebracht sind,
konnten so wichtige Erfahrungen mit den-
jenigen Eltern teilen, die ihre Kinder erst
kürzlich untergebracht hatten. 

Auch die Kinder und Jugendlichen kom-
men natürlich nicht zu kurz. Sie bestim-
men aktiv Gruppenregeln mit und steuern
kreative Spielideen bei. So konnten sie
z.B. das ,,Klopapier-Mumien-Spiel“ der
Halloweenstunde dazu nutzen, ihren
Eltern wichtige Rückmeldungen über das
Erlebte zu geben.

In der Familienzeit schaffen wir so eine
Kooperationsbeziehung mit den Eltern
und Bezugspersonen auf Augenhöhe, in
der sich diese als wichtige Erziehungs-
partner für ihre Kinder erleben. Auch die
Kinder und Jugendlichen nehmen sich als
wertvoller Teil der Gruppe wahr und erle-
ben eine gute gemeinsame Familienzeit.

Larissa Stupp & Oliver Schwermer

Wir, das sind Larissa Stupp
und Oliver Schwermer, 

bieten seit November 2020
Multifamilientherapie im

Bethanien Kinder- und
Jugenddorf in Bergisch

Gladbach an.

Familienzeit
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Warum hängen seit Pfingsten Regen -
bogenfahnen in allen drei Bethanien Kin-
derdörfern? Ganz einfach: Die Bethanien
Kinderdörfer bekennen Farbe und posi -
tionieren sich.

Die Kinderdörfer reagieren mit der Aktion,
die auch der Aufsichtsrat ausdrücklich
unterstützt, auf die Aussage der vatikani-
schen Glaubenskongregation, dass die
Kirche keine gleichgeschlechtlichen Ver-
bindungen segnen könne.

„Wir sind eine katholische Einrichtung und
darauf sind wir auch stolz. Doch gerade in
letzter Zeit hat man deshalb auch immer
wieder das Gefühl, sich dafür rechtfertigen
zu müssen“, so Dorothee Laufkötter, Mit-
arbeiterin der Bethanischen Unterneh-
menskultur im Bethanien Kinderdorf. „Vor
Gott ist jeder Mensch gleich, jeder wird
geliebt, ohne Einschränkung. Die vereng-
te Sicht auf menschliche Sexualität teilen
wir nicht.“

Immer mehr Menschen treten gerade aus
der Kirche aus. Das kommt für viele Mitar-
beitende aus dem Bethanien Kinder- und
Jugenddorf nicht in Frage, denn hier wird
der Glaube an Gott immer noch stark
gelebt, die biblischen Werte vermittelt und
als gut befunden. Doch die Aussagen, die

gerade durch die Medien kursieren, verlan-
gen nach einer Positionierung und dafür
ist die Regenbogenfahne ein Symbol.

„Für uns in Bethanien bedeutet Christ
sein, jeden so anzunehmen, wie er ist.
Genau dafür stehen die Regenbogenfar-
ben“, erklärt Christoph Hauke, Vorsitzen-
der des Aufsichtsrates der gemeinnützigen
Gesellschaft, zu der die drei Kinderdörfer
gehören.

„Wir bekennen uns klar dazu: Gewisse
Normen, die wir für falsch halten, machen
wir nicht mehr mit“, so Julia Bartkowski,
Kinderdorfleiterin des Bethanien Kinder-
dorfes Schwalmtal. Dazu gehören unter
anderem auch Hindernisse für Geschie-
dene und Wiederverheiratete, jede
 Diskriminierung und Abwertung von Men-
schen mit gleichgeschlechtlichen Lebens-
formen und anderen sexuellen Identitä-
ten. Alle Menschen jedweder sexuellen
Orientierung haben die gleiche Würde. 

„Als katholische Jugendhilfeeinrichtung
haben wir einen Erziehungsauftrag für
junge Menschen. Unsere Aufgabe ist es,
Kinder und Jugendliche in ihrer Orientie-
rung zu begleiten. Das erfordert eine hohe
Empathie und eine sehr achtsame Bera-
tung“, erklärt die Kinderdorfleiterin.

„Wir Bethanien Kinderdörfer sind Teil der
katholischen Kirche, wir orientieren uns
am Evangelium und vertreten die christ-
lichen Grundwerte. Deshalb bemühen wir
uns, alle Menschen mit Respekt und Wert-
schätzung zu behandeln. Das gilt selbst-
verständlich auch für Geschiedene und
Wiederverheiratete, für Menschen in
gleichgeschlechtlichen Lebensformen 
und anderen sexuellen Identitäten. Wir
wollen sensibel und respektvoll sein und
uns an Diskriminierung und Homophobie
nicht beteiligen.“ sagt Dr. Klaus Esser,
Geschäftsführer der Bethanien Kinder -
dörfer.  

Deshalb verbieten sich Abwertungen jeder
Art. „Wir sind froh und stolz einer Kirche
anzugehören, die die Freiheit und die Men-
schenwürde jedes einzelnen Menschen
als Wert setzt“, so Laufkötter. Schließ-
lich sind alle Menschen vor Gott gleich: 
Menschen aller Religionen, Kulturen und
Hautfarben, Menschen jeder sexuellen
Orientierung und Menschen mit Beein-
trächtigungen.

Die Regenbogenfarben symbolisieren die
Buntheit und die Vielfalt der Menschen,
den Bund Gottes mit den Menschen und
damit auch die Bethanien Kinderdörfer.

Regenbogenfahnen verkünden: 
Wir bekennen Farbe!



Die aktuelle Krise verlangt jedem einzel-
nen nach wie vor viel ab – Kindern, die in
Betreuung ohne ihre leiblichen Eltern auf-
wachsen, jedoch umso mehr. 

Damit die Kleinen für ein paar Stunden
abschalten und nach Herzenslust spielen
konnten, veranstaltete Pixum zum Auf-
takt der Sommerferien drei Outdoor-Spiel-
tage für die Bethanien Kinder- und Jugend-
dörfer in Bergisch Gladbach, Schwalmtal
und Eltville. 

Als zusätzliche Unterstützung spendete
der Online-Fotoservice im Namen seiner
Kunden an jedes der drei Kinderdörfer
5.555 Euro. Die Geldspende erfolgte im
Rahmen der Aktion „Pixum.Kunden. Spen-
den.“ Wir sagen Danke!

Spielen nach Herzenslust
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Im letzten Jahr sind viele Feiern ausge -
fallen. Aber manche Anlässe sind so
besonders, dass man sie auf jeden Fall
feiert, auch wenn die Umstände nur 
einen bescheidenen Rahmen zulassen.
Ein solcher Anlass war die erste Bindung
von Sr. Josefine in Verbindung mit den
Ordensjubiläen von Sr. Teresa (25 Jahre)
und Sr. Martina (60 Jahre). Alle drei 
Schwestern haben zusammen am Pfingst-
montag, dem 24. Mai, in Bergisch Glad-
bach-Refrath gefeiert.

Die erste Bindung geht eine Schwester
nach Abschluss des Noviziates für drei
Jahre ein. Damit ist sie Vollmitglied der
Gemeinschaft, mit allen entsprechenden
Rechten und Pflichten. Es ist also ein wich-
tiger Schritt im Ordensleben und wird
dementsprechend gefeiert. Auch ein sil-
bernes und ein diamantenes Jubiläum hat
man nicht alle Tage. Normalerweise wären

sicher so gut wie alle unsere Schwestern
zusammengekommen, dazu Familie und
Freunde, und natürlich hätten wir auch
das Kinderdorf eingeladen – jetzt ging das
alles nicht.

Trotzdem haben wir den dreifachen Anlass
würdig begangen. Weihbischof Ansgar
Puff hat zu unserer großen Freude mit uns
die Messe gefeiert und darüber gepre-

digt, dass Gott sich an uns bindet. Als
Generalpriorin hat Sr. Katharina die Bin-
dung von Sr. Josefine entgegengenommen.

Nach dem Gottesdienst ging es dann in die
Aula, die auch in Zeiten von Corona genug
Platz für ein entspanntes und fröhliches
Miteinander bietet. 

Sr. Barbara, Bergisch Gladbach-Refrath

WB Puff und Sr. Katharina mit den drei
Festlingen

Wer in einen Orden eintritt, gibt einiges
auf: manchmal eine Stelle oder eine Woh-
nung, ein Auto oder anderen Besitz. Sel-
ten geht es so einfach wie im Evangelium,
wo Jesus zu den ersten Jüngern sagt:
„Folgt mir nach“, und sie lassen alles ste-
hen und liegen und gehen mit. 

Aber was vielen Schwestern besonders
schwer fällt, ist die Trennung von der

Familie. Dabei spielt es keine große Rolle,
wie innig die Beziehung zu Eltern und
Geschwistern ist. Manchmal scheint es
sogar, als fiele die erzwungene Distanz
denen schwerer, die vorher ein distanz -
ierteres Verhältnis hatten.

Wir sind sicher eine liberale Gemeinschaft,
und doch hat der Eintritt in einen Orden
immer etwas Radikales. Wenn wir dem
Evangelium entsprechend leben, dann ist
uns unser Auftrag im Zweifel wichtiger als
unsere Familie. Das gilt es auszuhalten.
Und während wir dieses Leben bewusst
wählen und uns ausführlich mit diesem
Verzicht auseinandersetzen, werden 

unsere Familien nicht gefragt, wie sie mit
unseren neuen Prioritäten zurechtkom-
men.

Deshalb versuchen wir nach Möglichkeit,
den Kontakt zu unseren Familien zu pfle-
gen und mit dem Gemeinschaftsleben in
Einklang zu bringen. Das kann sehr unter-
schiedlich aussehen. Besonders freuen
wir uns, wenn es einer Schwester gelingt,
die anfängliche Skepsis ihrer Eltern zu 
zerstreuen und sie davon zu überzeugen,
dass sie auch weiterhin einen festen Platz
im Leben ihrer Tochter haben werden. 

Sr. Barbara, Bergisch Gladbach-Refrath

Familienzeit im Orden

Sr. Agnes fährt mit ihrer Kinderdorffamilie regel-
mäßig auf den Bauernhof ihrer Verwandten

Die Kinder von Haus 7 hatten Sr. Josefine einen
besonderen Kuchen gebacken

Dreifaches Fest
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Das 4. Gebot heißt: „Du sollst Vater und Mutter ehren.“ Angesichts von Eltern, die ihre Kinder ihren
Bekannten ohne Skrupel zum Sex verkaufen, erscheint mir so ein Satz für diese Kinder eine einzi-
ge Zumutung. Aber auch Menschen, deren Vater-Mutter-Kind-Idylle aus anderen Gründen zu wün-
schen übrigließ, mögen sich daran stoßen. Was also veranlasst Gott, uns so eine Anweisung zu geben? 

Ich interpretiere dieses Gebot, wie alle anderen auch, als Aufforderung, sich zu allem, was zu
unserm Leben gehört, Menschen und Dingen, in Beziehung zu setzen und einen förderlichen

Umgang zu pflegen. Dies schließt auch alle leidvollen Erfahrungen ein. Ich kann nach schmerzhaften Erfahrungen Situationen, Orte
und Menschen meiden, sie aus meinen Leben verdrängen, oder ich bemühe mich, ihnen einen Platz in meinem Leben zu geben,
der angemessen ist und vermutlich irgendwo zwischen lieben und hassen zu finden ist.  

Wenn der Teufel und seine Großmutter meine Eltern sind, muss ich mich der Tatsache, dass sie dadurch ein Teil meines Lebens 
sind und etwas von ihnen in mir steckt, stellen. Nur wenn ich den Schmerz, die Enttäuschung und die bleibende Leerstelle der 
Elternliebe als zu mir gehörig integriere, kann ich mich einem inneren Frieden damit annähern. Der eigenen Herkunft einen ange-
messenen Platz zu geben, heißt auch mein eigenes Gewordensein zu ehren und gelassener mit den beiden von Vater ererbten roten
Hörnern, die mir aus dem Kopf wachsen, zu leben.            Es ermöglicht mir den Weg, zu einer guten Selbstliebe zu finden.

Sr. Katharina, Generalpriorin der Dominikanerinnen von Bethanien

Auf ein Wort: Zumutung

Mit großer Betroffenheit mussten die
Dominikanerinnen von Bethanien in Wald-
niel Abschied von Sr. Ursula nehmen.
Nach einem nicht erwartbaren 14-tägigen
Aufenthalt in der Klinik gab sie am 3.3.21
ihr Leben in Gottes Hände zurück.

Für die Schwestern und auch für ihre 
ehemaligen Kinder war es besonders
schmerzhaft, dass aufgrund der Corona-
Pandemie keiner von ihr im Krankenhaus
Abschied nehmen konnte.

Sr. Ursula gehörte mit zu den ersten
Schwestern, die in Bergisch-Gladbach 
als Kinderdorfmutter eingesetzt wurde.
Ca. 15 Jahre hat sie ihr Leben in den Dienst
von Kindern und Jugendlichen gestellt.
Die Beziehungen zu ihren Kindern hat 

sie bis zu ihrem plötzlichen Heimgang
gepflegt, auch nachdem sie andere Auf -
gaben im Orden übernahm. In den letzten
20 Jahren, als sie in Schwalmtal-Waldniel
als Sakristanin eingesetzt war, gehörten
für sie die Treffen mit ihren Kindern zu den
Höhepunkten des Jahres. Eine Erinnerung
an diese Treffen ist das Foto aus 2018.

Sr. Lydia, Schwalmtal-Waldniel

Nicht nur die Mitschwestern sondern auch und vor
allem ihre Kinder werden Sr. Ursula vermissen.

Plötzlicher Abschied

Jemand sagte zu Jesus: Deine Mutter
und Deine Brüder stehen draußen

und wollen mit dir sprechen. Jesus […]
streckte die Hand über seine Jünger
aus und sagte: Das hier sind meine
Mutter und meine Brüder. Denn wer

den Willen meines himmlischen
Vaters erfüllt, der ist für mich Bruder

und Schwester und Mutter.

Evangelium nach Matthäus 12, 47–50

„Nicht vom Brot allein“

Unsere Geburtstags„kinder“:

Sr. Laetitia (Schwalmtal-Waldniel):
28.7.2021, 70 Jahre

Sr. Hermanna (Schwalmtal-Waldniel):
30.10.2021, 90 Jahre

Jahrestage:

Sr. Martina (Meckenheim): 8.9.2021
diamantenes Ordensjubiläum 
(60 Jahre)

Wir gratulieren herzlich und 

wünschen Gottes Segen!

Termine

Im ersten Online-Treffen der Kommuniongruppe spielen wir „Ich packe meinen 
Kommunionkoffer“: Was brauchen wir für unsere Erstkommunion? Kerze, Kleid,
Gesangbuch … Ein Kind packt den Pfarrer ein! Die Katechetin: „Ja, der Pfarrer ist

wichtig bei der Messe. Wozu brauchen wir ihn?“ Die Kinder sind ratlos. 
Endlich strahlt eines: „Ich weiß! Der sagt immer die Lieder an!“

Achtung: Kinder in der Kirche!
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Runde Geburtstage
Anne-Marie Engstenberg, 24.07.21,
60 Jahre

Hildegard Froitzheim, 28.07.21, 
60 Jahre

Jubiläum
Nadine Roeger, 01.08.21, 10 Jahre

Nadja Hauber, 01.09.21, 15 Jahre

Simone Klein, 11.09.21, 15 Jahre

Bergisch
Gladbach

Runde Geburtstage
Carina Themanns, 18.07.21, 40 Jahre

Thomas Kommer, 04.08.21, 50 Jahre

Ulrike Tschöp, 12.09.21, 50 Jahre

Daniela Kusnierz, 20.09.21, 40 Jahre

Desiree Bührer, 14.10.21, 40 Jahre

Katharina Kalla, 30.10.21, 40 Jahre

Anna Leister, 26.11.21, 30 Jahre

Jubiläum
Nicole Heldmann, 01.08.21, 20 Jahre

Judith Schöndeling, 01.08.21, 10 Jahre

Vanessa Weyers, 01.08.21, 10 Jahre

Christoph Wünschmann, 01.08.21,
10 Jahre

Julia Van Elten, 15.08.21, 10 Jahre

Lena Bonus, 15.09.21, 10 Jahre

Heinz-Willi Gossen, 01.10.21, 20 Jahre

Martina Hommen, 01.11.21, 10 Jahre

Irene Croonberg, 01.11.21, 10 Jahre

Kerstin Osthold, 07.11.21, 10 Jahre

Claudia Lohmanns, 01.12.21, 10 Jahre

Schwalmtal Eltville

Der Architekt des Bethanien Kinderdorfes Bergisch Gladbach, Professor
Gottfried Böhm, ist am 09. Juni 2021 im Alter von 101 Jahren gestorben.

Prof. Gottfried Böhm hat Ende der 60-er Jahre die Idee eines Kinder -
dorfes auf geniale Weise in der Architektur sichtbar werden lassen. Als
Gewinner eines Architektenwettbewerbs bekam er den Zuschlag für die
Planung: Rund um die Kirche gibt es einen kleinen Dorfplatz mit Kiosk,
Nähstube, Musikangebot, der Verwaltung und der Schwesternpforte.
In einem zweiten Kreis stehen die Wohnhäuser der Kinderdorffamilien und
-wohngruppen, sowie das sogenannte Turmhaus, in dem Heilpädagogi-

sche Angebote und Aktionen des Pädagogischen Fachdienstes stattfinden. Für Architekturstudenten ist das Kinderdorf bis
heute ein Ziel von Studienfahrten. Die Kinder und Jugendlichen nutzen täglich die Möglichkeit, auf ihren Skateboards, mit
Fahrrädern und Kettcars durch das großzügig angelegte Gelände zu fahren. Neue Kinder und Mitarbeitende kommen so schnell
miteinander ins Gespräch. Man sieht und begegnet sich täglich, ist ein Dorf im besten Sinne.

„Die Architektur von Gottfried Böhm, mit der Kirche mitten im Dorf und der Möglichkeit, sich im Rund des Kinderdorfes immer
wieder zu begegnen, prägt das Leben im Bethanien Kinderdorf Bergisch Gladbach bis heute sehr positiv mit,“ würdigt
 Kinderdorfleiterin Jutta Menne das Konzept von Architekt Gottfried Böhm. 

Es gibt ein afrikanisches Sprichwort, nachdem es ein ganzes Dorf braucht, um ein Kind großzuziehen. Dieses bildet die Archi-
tektur Gottfried Böhms im Bethanien Kinderdorf auf das Beste ab. Daniela Fobbe-Klemm

Abschied von Professor Gottfried Böhm

Coronabedingt sind Termine derzeit nicht planbar.
Auf www.bethanien-kinderdoerfer.de halten wir Sie

auf dem Laufenden.

Runde Geburtstage
Natascha Amos, 17.08.21, 30 Jahre

Michaela Martinet, 23.08.21, 50 Jahre

Markus Etz, 29.08.21, 40 Jahre

Tanja Wolf, 30.08.21, 30 Jahre

Anja Hensgen, 30.09.21, 50 Jahre

Nina Schneider, 18.11.21, 30 Jahre

Jubiläum
Olga Zieren, 01.08.21, 10 Jahre

Sandra Volk, 01.08.21, 10 Jahre

Julia Kremer, 01.09.21, 10 Jahre

Gisela Dietrich, 01.10.21, 25 Jahre
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Kletterwand im Bethanien Kinderdorf Schwalmtal

Klettern ist für Kinder und Jugendliche eine ideale
Form zur Stärkung des eigenen Selbstwertgefühls und
des Teamgeistes. Damit das nun nicht mehr nur bei
gutem Wetter auf den Bäumen des Kinderdorfgelän-
des in Schwalmtal passieren kann, wurde in der Aula
nun eine Boulderwand errichtet.

Die Finanzierung dieses aufwendigen Projektes wurde
durch unseren Freundeskreis ermöglicht. „Aufgrund
glücklicher Umstände haben wir diese Inves tition täti-
gen können und freuen uns sehr, dass die Anlage so
angenommen wird“, freut sich Uwe Roscheck, Vorsit-
zender des Freundeskreises.

Anna Leister

Seit vielen Jahre ist es eine liebgewonnene Tradition, dass der Obst- und
Gartenbauverein Refrath e.V. 1929 unter Leitung von Klemens Delgoff sich
darum kümmert, dass im Bethanien Kinderdorf Bergisch Gladbach etwas
blüht. 

Anfang Juni kamen die Ehrenamtler wieder mit vielen bunten Sommerblu-
men ins Kinderdorf und pflanzten diese gemeinsam mit einigen Kindern in
die Kübel an der Einfahrt. Wir sagen Danke für dieses tolle Engagement und
die Pflanzenspende.

Daniela Fobbe-Klemm

Sommerblumen für’s Kinderdorf
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Das fragten sich auch die Kinder im Bethanien Kinderdorf Eltville. Als leiden-
schaftliche Bikerin engagiert sich Kerstin Leitner für unser Kinderdorf als
„Fahrradcoach“. Ein Flowtrail ist eine spezielle Strecke für Mountainbiker, auf
der fließendes Fahren möglich ist. Aus der ursprünglichen Idee, den Kindern
ein paar schöne Erlebnisse auf dem Flowtrail in Stromberg zu ermöglichen,
entwickelte sich ein richtiges Herzensprojekt. Die vorhandenen und gespen-
deten Fahrräder wurden in Eigenregie mit Freunden repariert, so dass den 
Kindern ein professioneller Technikkurs ermöglicht werden konnte. 

„Vielen Dank für diese tollen Ausflüge, liebe Kerstin,“ sagen an dieser Stelle
die Kinder. Christina Bergold

Was ist eigentlich ein Flowtrail?

Hiermit danken wir allen unseren

Spendern und Freunden der 

Kinderdörfer. 

Dank Ihrer Hilfe können wir viele

kleine und große Projekte für

unsere Kinder ermöglichen. 

Einige Beispiele stellen wir Ihnen

stellvertretend vor.
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Wollen Sie die Freundeskreise für unsere Kinderdörfer unterstützen und noch mehr über uns
erfahren? Dann lernen Sie den Freundeskreis Schwalmtal, den Freundeskreis Bergisch Gladbach
oder den Verein KinderZukunftFördern Eltville kennen und sprechen Sie uns an!

Danke! Wir alle freuen uns, Ihnen mit  dieser Zeitung dreimal jährlich kostenlos einen Einblick in unser Leben 
geben zu können.

Mehr als 1.000 Kinder, Jugendliche und Erwachsene leben und arbeiten in den Bethanien Kinderdörfern. Sie alle beteiligen sich 
an der Erscheinung dieser Zeitung. Mit Ideen, Artikeln oder  Bildern. Das geht aber nur, weil wir Menschen gefunden haben, die 
die Produktion unseres kidoblicks mit einem Geldbetrag unterstützen. Dafür sagen wir an dieser Stelle aus vollem  Herzen „Danke!“

Widerspruchsrecht: Gem. § 23 Abs. 1 u. 2 der Kirchlichen Datenschutzregelung der Ordensgemeinschaft päpstlichen Rechts (KDR-OG) können Sie jederzeit gegen die 
Verarbeitung Ihrer personenbezogenen Daten Widerspruch einlegen. Sie möchten keine Post mehr aus dem Kinderdorf erhalten? Dann rufen Sie uns an 02163 4902-220
oder schreiben eine E-Mail an info@bethanien-kinderdoerfer.de

Adressen – Spendenkonten

Bethanien Kinder- und Jugenddorf
Schwalmtal
Ungerather Straße 1–15
41366 Schwalmtal
schwalmtal@bethanien-kinderdoerfer.de

Sparkasse Krefeld
DE76 3205 0000 0000 0010 08

Bethanien Kinder- und Jugenddorf
Bergisch Gladbach
Neufeldweg 26
51427 Bergisch Gladbach
bgladbach@bethanien-kinderdoerfer.de

Kreissparkasse Köln
DE29 3705 0299 0000 0560 54

Bethanien Kinder- und Jugenddorf
Eltville
Marienhöhe 1
65346 Eltville
eltville@bethanien-kinderdoerfer.de

Rheingauer Volksbank
DE32 5109 1500 0040 4040 40

Träger:

Bethanien Kinderdörfer gGmbH
Ungerather Straße 1–15
41366 Schwalmtal
info@bethanien-kinderdoerfer.de 

Bank für Sozialwirtschaft
DE91 3702 0500 0008 3500 00

www.bethanien-kinderdoerfer.de


